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Jede geschichtliche Erscheinung nd jede größere geschicht-
liche Bewegung scha{fft sich C1NEC CISCHC Geschichtsanschauung,

das heißt e1Ne Vorstellung Vo Ablauf der Geschichte, der
die Stellung ZU CISCHNCH Vergangenheit ZU Ausdruck kommt

hat bisher wesentlichen bei den Theologen die
Stellung ZUTr Zukunft, besonders den etzten Dingen, der
die Leitung der Geschichte durch Gott, durch die Dämonen oder
den Teufel beider Erfassung der Geschichtsanschauung ber-

betont und dieBeurteilung der Vergangenheit, bzw. des Ab-
laufs der Geschichte nicht genügend gesehen. TIrotzdem ıst
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rade diese Kategorie entscheidend, weil ın ihr das Selbstbewußt-
sSeıIn der betreffenden historischen Erscheinung schäristen
ZU Ausdruck kommt Ks ıst nämlich die ate-
gorıe der eschichtsanschauung, bzw. die Kategorie des Lebens.

die 6S sich 1ler handelt. Jede historische Erscheinung
bildet also ihren Mythus selbst, ıIn dem sıch ihr Selbstbewuß@ßt-
se1n spiegelt. 5a  — mMIT, w1€e du über deine Vergangenheit denkst,
un ich 5a dir, WEer du bist! Zumeist, da groke historische Er-
scheinungen auch ın der HKorm Vo Renalissancen eiwas Neues
wollen oder Umbildungen erstreben, wırd die Vergangenheit
abgelehnt oder verurteilt. IDERN größte Beispiel für e1INe solche
lebensnotwendige Ungerechtigkeit iıst das Verdikt Luthers ber
das Mittelalter, dessen Nachwirkungen bis 1n die Gegenwart
hineinreichen, WEn amn ohne grokes echt VO „Inınsteren
Mittelalter” oder VO  b der „verknöcherten Scholastik” spricht.

Sehr lehrreich ıst der Vergleich der Geschichtsanschauungen
der einzelnen Konftessionen miteinander, das Wesen
dieser Kontessionen heranzukommen.

Die Urchrzistenheit setzt sich mı1t dem Problem der
Geschichte ın doppelter Weise auseinander. u f
CI ınden WIT entsprechend dem revolutionären Charakter

der Urchristenheit die Ablehnung der Vergangenheit, w1€e sS1e
sich ın der Verurteilung der Pharisäer und Saduzäer, der
relig1ös herrschenden Gruppen der Zeit, ausspricht. In dieser
Ablehnung sind auch die geschichtlichen Wurzeln verweht,
welche die Gestalt Jesu hat, und die heute nur noch durch den
historischen Staub hindurch sichtbar werden. Auf der

sti ht 1eT zeıgt sich der konservatıve Zug
des Urchristentums, ja vielleicht jeder Religion der Versuch,
die Vergangenheit ZU Stütze der eıgenen Position machen.
die naheliegende Geschichte anderer ZzUuUu eigenen Vorgeschichte

machen, sıch also 1n diesem Fall aus dem Alten Testament
rechtfertigen und darauf Z stutzen.
AÄAus diesem konservatıven estreben geht die

schichtliche Konzeptiıon oder Konstruktion hervor.
Sie ıst durch und durch Konstruktion oder Geschichts-Mythus,
ın dem sich das Selbstbewußtsein der Urchristenheit ausspricht.
Fis ıst das Ihema Weissagung und Erfüllung, das u 1er ent-
gegentrıitt. Im Alten Testament Weissagung, Schatten: im Neuen
Testament Erfüllung Realıität. Eine große Finheit bildet beides
durch den Gedanken VO der Erziehung se1nes „Volkes” durch
ott
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Im groken Stil ist dies TIThema durch Paulus auf dem Um-
WCS ber die rabbinische Kxegese aıt seınen typologischen Deu-
Lungen der alttestamentlichen Geschichten durchgeführt wor-den ber auch die Synoptiker sind durch eben dieses Schemaaut Iritt un Schritt bestimmt. Jesus erscheint als der große LEr-füller un Vollender, der selbst gekommen 1st, als die Zeıitfüllet Wäar.

Die dieser heilsgeschichtlichen
tu der Vergangenheit sınd uralt, äalter als Paulus.Die Urgemeinde OT1 1n der Stunde der Katastrophe autf dasheilige Buch zurück, das ihr geblieben Wäar. ort tand sSıe dieDeutung dessen, w as sS1e erleht nd durchgemacht hatte DerVerbrechertod Jesu wurde ihr mıt Hilfe VOoO  b Deuterojesaias
ZU „JIod für uUuNsere Sünden‘. Die Frscheinungen des Begrabe-
1  un wurden mıiıt Hilfe VO  — Hosea un Jonas ZU „Auferstehungdritten LTage  .. wobei auf Petrus eın besonderes Gewichttallt, da die erste Erscheinung gehabt hat, also die „Auf-erstehung‘“ „gesehen“ hat ber Ina  b annn noch weıter zurück-greifen, auf den Stifter UD SCTET Religion selbst. Jesusselbst hat sich als den Menschensohn gewußt, als eın imm-lisches AÄonenwesen, das durch die Räume {liegt, nd dessengrößte Funktion 1st, das Weltgericht durchzuführen. DieseLranische Vorstellung aber hat nd darın bekundet sich
religiöser Jiefsinn gedeutet nach dem Gottesknecht des ZWEIl-
ten Jesala. SO hat die tiefe, das Leben erhellende Deutunggefunden: Der ‚Mensch‘“ mMu leiden. Das Christentum xibt da-mıt der Menschheit eın großes Geschenk: ‚s eibt die Antwortauftf die Frage nach dem INn des Leidens und zeıgtl, daß schließ-lich alles Negative des Lebens pOS1ıt1V werte werden annnun muß. Aber mıt diesem Rückgriff aut die Gestalt des Gottes-knechts, die ihn „vorbildet“, hat Jesus selbst, reilich DNur aneinem Punkt, das SCh ema VO Weissagung und Erfüllung Ze-schaffen und auch das Ite Testament als Vorgeschichte derchristlichen Religion anzusehen gelehrt. Das synoptische @
schichtsschema, das gewiß die historische Gestalt Jesu verbil-det hat, ıst aber doch dasjenige Schema der Geschichtsbetrach-
Lung, das aunftf den Stifter selbst zurückgeht.

Jahrhunderte haben diese heilsgeschichtliche Konstruktionals Geschichte NOoOMMEN, als das also, w as sS1e nicht ıst Sie galtals Realität un als genulner Ausdruck der historischen Ent-
Wicklung und der Vergangenheit. Das war möglich, weıl dieDeutung des geschichtlichen Geschehens metaphysischen Er-
e1IgNISseEN sublimiert wurde, weil aUuUSs der Konstruktion nichtbloß reale Geschichte, sondern auch rgefaphysische Wahrheit
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geWorden WÄärLT. In Wahrheit ıst die Heilsgeschi&te einke Kon-
struktion, eın Mythus, 1n dem sich gewiß die Geschichtsauifas-
SUNS und damit das Selbstbewußtsein der Urchristenheit AausSs-

drückt, und ın dem sich auch die Erinnerung eıne histo-
rische Wirklichkeit behalten hat ber eben UUr die eıne Seite;:
das Ganze ıst Konstruktion. Für den, der 1es durchschaut, wird
auch das Problem: Urchristentum un Judentum auf eıne
andere Ebene gehoben.

Von dem eigentlich historischen Buch des Neuen Testaments,
der Apostelgeschichte, möchte ich 1er absehen. WAar iıst das
Rätsel, woher die Geschichtsanschauung dieses Buches stammit,
Ja, worın s1e besteht, noch nicht gelöst. Vielleicht, daß Harnack
recht hat, der meınt, der Leitgedanke sel, daß der Geist Jesu
ZU Prinzip der geschichtlichen Entwicklung gemacht wird, daß
Iso derselbe Geist, der 1 Stifter wirksam WT, auch ın eınen
Jüngern ın der Geschichte gewirkt hat Vielleicht hängt auch da-
mıt die Stellung der Apostelgeschichte 1m neutestamentlichen
Kanon MmMenN, s1e Evangelium und Briefe ZU Einheit
verbindet und mıt dieser Verschmelzung des Disparaten die KFin-
heitlichkeit des Kanon „macht” So wichtig diese Fragen sind,
wichtiger ıst die Erklärung der eigentümlich klassizistischen
Art, iın der sich Personen und Lreignisse in der Apostelgeschichte
bewegen. Diese Figuren erinnern al Kaulbachs oder Cornelius’
Malerei:; un ist seltsam, daß das eigentümlich farblose und
abgezirkelte Bild der antiken Menschen dieser Art auch bei
Augustin iın den Büchern VOo Gottesstaat wiederkehrt.

Kurz möchte ich auch Nu auft die Apokalypse eingehen, das
Buch, das auf die eschichtsanschauung ın der Christenheit
immer wieder gewirkt hat Auch ler wurde die Weissagung
wörtlichSDas 1000jährige Reich, der Antichrist, die
große Hure, die Verfolgungen das sind Vorstellungen, die
iıimmer wieder Phantasie un Verstand christlicher Geschichts-
deuter VO  b Joachim VOo  ; Fiore bis Jakob Böhme angereg und
annn auch das Geschehen selbst aufs tieiste beeinflußt haben.
Man denke Franz VO Assisı un den revolutionieren-
den Wandel, en seın Bild unter dem Einfluß der Joachimiti-
schen Deutungen durchgemacht hat

Wichtiger aber scheint MLr noch eın anderer allgemeiner Hın-
wels se1in. ıst ıIn der Geschichte erst dort
möglich ZzU denken, eın fester Anfangspunkt geseitzt st. Alle
historische ntwicklung braucht eınen Ansatz. Das ıst ihr DdOC
MOl TTOU OTW, Diesgr Ansatzpunkt ist 1m Gedanken der ffen-
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barung vegeben. Das Ürdatum der Geschichte als Entwicklung
gesehen ıst die Offenbarung., zumeıst die Uroffenbarung. hne
Offenbarung ıst eine geschichtliche Entwicklung ursprünglichnid1t denkbar.

So sechr für die Urchristenlféit das Ihema Weissagung und
Erfüllung fest stand, sehr ıst die Ju
tu schr bald als empfunden worden. Paulus hat
In schweren Kämpfen und ıunter scharfer Opposition das hri-
tentum Vom Judentum losgerissen. Die iıh dabei bewegenden
Gedanken kann 119a seinem Gleichnis VOIN wilden Olbaum
ebensogut demonstrieren w1€e Johannes, für den die Juden
die Mörder des Gottes-Sohnes sind und doch cdas olk Gottes.
In der Tat liegt ler etwas real Inkonzinnes VOT: Die Juden als
die Feinde C hristi und als die Verworfienen, und das Ite Testa-
ment mıt seıner Geschichte als das bedeutungsschwere Vorzei-
chen ( hristi]. An solche Inkonzinnitäten der Wirklichkeit pfle-
> sich die gedanklichen Fortbildungen anzuschließen.

So ıst etwa der über den In dieser Zeit-
schrift Peter Meinhold gehandelt hat,; eine durchaus antısemi1-
tische Schrift. Fr ist geiragen VOL dem Gedanken, daß die Weis-

des Alten Testaments sich nıcht auf die Juden be-
ziehen, sondern autf die Christen. Die Juden haben en 1nnn
nd die Bedeutung all dieser Geschichten gestohlen. In Wahr-
heit geht alles auf die Christen. die das wahre Israel und das
rechte olk Gottes sind. Die Vorgeschichte des Christentums
liegt also demnach Sar nıcht 1mM Judentum, sondern ın sich
selbst; 1€ Juden haben höchstens die Figuren oder Schemen ab-
gegeben, die Schattenrisse, die die Christen aufgefüllt un realı-
sıert haben

ber der wirkliche Fortschritt ın der Geschichtsanschauung,
die ıt der Vorgeschichte des Christen-
tums, ıst durch 5 vollzogen worden. Das hat zuerst Bengt
Seeberg in eıner ın dieser Zeitschrift gedruckten Abhandlung
durchgeführt. Der Logosbegriff nämlich, den Justin auf Christus
durch Identifizierung mıt diesem anwendet, hat nicht bloß eine
dogmatische Seite. die ın den gygroßen Dogmengeschichten und
sonstigen Monographien herausgearbeitet worden ıst, sondern
gerade auch eine politische oder historiographische, In der die
Geschichtsanschauung ZUI0 Ausdruck kommt Wenn C hristus
der Logos 1ıst, alle guten griechischen un heidnischen
Philosophen ın der Kralft des Logos gedacht und gehandelt
haben, wenn auch S16 also „Christen ZEWESCH sind,
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chließlich das römische Reich durch die Kraft des Gebet: der
Anbeter des Logos-Christus gedeiht, ıst damit KESaZT, daß die
Vorgeschichte des Christentums nicht bloß bei den Juden liegt
sondern ıIn der gesamten Kulturwelt. Auch die groken Griechen
gehören 11S, das ist die Stimmung ustins. Unsere Ahnen
sind also nıcht bloß Abraham und Jakob, sondern auch Sokra-
tes und Plato

Diese eue Geschichtsanschauung, die zweıte, die die alte
Kirche hervorgebracht hat, entspricht der geschichtlichen
Stufe, welche die COhristenheit erreicht hat Ihre Vorgeschichte
liegt nicht bloß bei den Juden gewıiß, dort liegt sS1e nach
Justin „totaler‘ und völliger sondern auch bei den großen
enkern, welche die Welt hervorgebracht hat, und ın denen
Christus als Logos,; wenıgstens keimhaft. wirksam SCWESCH iıst
Man sieht 111er geradezu ın den Imperialismus der christlichen
Religion hinein. Einst hat S1E siıch des Alten Testaments bemäch-
tıgt und dort sıch selbst, auch In der Form der Weissagung
beglaubigt, gefunden. Jetzt arrıplert die chrıstliche Religion
die gelstige Vergangenheit der Weltkultur überhaupt. Wo
immer Großes gedacht worden 1ST, da ist das christlich g‘.-
WESCH,; enn Christus ıst der Logos.

Man sieht au dieser zweıten Geschichtsanschauung, w1€e das
Christentum auf dem Weg ZU Weltreligion 1sSt. Und ıst
Jediglich der irgendwie gesetzliche Biblizismus. der die Be-
tonung dieser Geschichtsanschauung abgeschwächt hat, ZUSUN-
sten der anderen, die unter den Begriffen Weissagung un KEr-

füllung die Jjüdische (Herkunft der christlichen Religion lehrt.
11

Es ıst 1ıne Regel für die Historiographie un für die Kr-
forschung der ihr zugrunde liegenden historischen Anschauun-
SCH, daß das Geschichtsbild der eınzelnen LDO-
ch und geschichtlichen Bildungen S
entsteht oder sich entwickelt, sondern 1m Zusammenhang

BGmiıt den wirklichen Veränderungen des
S he e steht un ın der Wechselwirkung
naıt der realen Geschichte sıch bildet. Geschehen, Deutung nd
Geschichte gehören ZUSaMMCN, und die Deutung der Geschichte
entwickelt sıch 1Mm Zusammenhang mıt dem erlehbten Geschehen.
Geschichtsanschauungen entstehen also nicht bloß durch Ideen-
ZEeUgung, sondern durch die Berührung der Ideen mıt der wirk-
lichen Geschichte, die nıchts anderes iıst wWwW1€e Geist gewordenes
Geschehen. Darin aber zutieist dürfte der unvermeidlich poli-
tische Charakter aller Geschichtsschreibung begrüpdet se1IN.
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Die alte Kirche hat 1mMm Ablauf ihrer Geschichte un:' 1
Wechsel der Veränderungen. die S1e durchgemacht hat. einıge
Geschichtsanschauungen produziert, deren wichtigste ich uUurz
charakterisieren möchte

Die Forschungen Erich Caspars ber die altesten
(  ( haben gezelgt, daß die Namen der g-

nannten Bischöfe ursprünglich als Namen der Nachfolger des
Apostels oder der Apostel aufbewahrt worden sind. Diese Suk-
zessionN sollte die Reinheit der Lehre gygarantıeren. Es ist offen-
bar das jüdische Traditionsprinzip, das diesem seltsamen Vor-
gehen zugrunde liegt; seın Zweck ist der Frweis der reinen
Lehre In der Gegenwart des die | ıste Aufstellenden. Die
Bischofslisten verdanken einem dogmatisch-Jjuristischen Zweck
ihre Entstehung. Sie dienen dem Dogma.

Schr bald 1U hat man au ahnlich dogmatıischen Erwägun-
SCH heraus neben die Namen der Nachfolger der Apostel die
Namen der Ketzer, der Vertreter OZUusagen der Gegenkirche,
gestellt, die gleichzeitig mıt dem anostolischen Mannn gelebt und
mıt ihm gekämpft haben Dem Nachfolger der Apostel ent-
spricht also eın Ketzer, der Kirche die Gegenkirche.

Fs ist dann eın Schritt weıter, daß 1inan neben diese beiden
Namen die ın Betracht kommende Kaisergleichzeitigkeit gestellt
hat Das ıst eın Zeichen für die allgemein geschichtliche, man
könnte auch für 1e weltgeschichtliche Bedeutung, die
nach Ansıcht der Listenhersteller der Kirche und ihrer Lehre
zukam. Die Geschichte der Kirche wird ın die große Ge-
schichte eingeordnet un mıt dieser verbunden.

Ist schon das eın Zeichen für die sich umbildende geschicht-
liche Stellung des Christentums un dem entsprechend für
se1Ine Geschichtsanschauung, ist die gewiß altere Nebenein-
anderstellung VOIl Apostelnachfolger und Ketzer der Keim
der großen, das Mittelalter beherrschenden eschichtsan-
schauung Ol der cıyıtas dei nd der cıyıtas diabaolıi. Nimmt
na  — die Kaisergleichzeitigkeit dazu, könnte 198028  — 1eT viel-
leicht auch den inwels auf die cıvıtas errena angedeutet finden.
Apostelnachfolger und Ketzer. Kirche und Gegenkirche, Gottes-
staat un Erdenstaat stehen 1eTr keimhaft nebeneinander: nd
Tür die Auffassung der cıvıtas diaboli iıst eSs gewiß auch bedeut-
H daß darunter prımär nıcht der Staat, sondern die Ketzer
verstanden worden: sind. Hier liegt eıne der merkwürdigen
Wurzeln der Geschichtsanschauung Augustins.
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Eis e1ibt eın Ereignis, das tiefer das Leben des Christen-
iums nd damit ann auch Spiegelung christlichen (3e=
schichtsbild bestimmt hat als die u
des Großen D Christentum Die Motive dazu., die
Beurteilung dieses Entschlusses oöder ar keiner, sondern
bloß der iıhm VOo  — selbst zuwachsende Abschluß der Entwick-
lung? brauchen NS 1er nıicht beschäftigen Lediglich die
geschichtliche Wirkung der Geschichtsanschauung geht uDXSs

1ler Die Konstantin-Legenden sind ohne Zahl C1Ne be-
rühmte. unter SC1NECHNL Namen gehende Fälschung hat INMmMer

wieder er Geschichte gemacht vielleicht rag der Bam-
berger Reiter SC1H Züge; kurz, diese geschichtliche Wendung
hat sich wı1ıe aum C zweıte dem Bewußtsein der Menschheit
eingepräagt.

Die haben den Sieg Konstantins und Kirchenpoli-
tik empfunden, als SC1 die eue Zeit da, als Sse1 der eue Aon
angebrochen So VO  — allem der katholisch politische Kirchen-
historiker Eusebius. dem das Kulturreich Konstantins WIC die
Erfüllung des christlichen Imperialismus erschienen 1st Die
dern empfanden die Verbindung der Kirche mıt dem Staat als
widergöttlich nd widernatürlich jetz SC1 die Kirche reich g _
worden nd mächtig und starr Jetz SsC1 das ıft ihre Adern
gekrochen Jetz beginne der Vertall des verweltlichten hri-
stentums, der ec1Xn Abfall VO.  — der apostolischen Einfalt und Rein-
heit So dachten die Frommen, die damals 1111 Protest ZEZCH
den Willen der Entwicklung und, un ihre Seele reiten, 10

die W üste SINSCH., Sbo hat 1€Ss maßgeblich Hieronymus der
Vorrede SC1IHNHeTr ıta Malchi formuliert. Es ist e1Nne Geschichts-
anschauung, die vermutlich ı Kreis orientalischer Mönche ent-
standen ıst

nd klingt &N durch die Jahrhunderte hindurch
vielen Schattierungen un Formulierungen, bei allen Refor-
MEIN, Spiritualisten, Ketzern, Unzufriedenen, bei den Walden-
SCTN, bei den Franziskaner-Spiritualen, bei Walther Ol der
Vogelweide, bei dem heiligen Bernhard, 11 etwas bei Luther,
bei den großen S5Spiritualisten der Reformationszeit: Mit Kon-
stantın hat &©  W Fehlentwicklung begonnen; die Kirche, die reich
und mächtig, doktrinär und ı1eblos geworden IST. ıst abgefallen
und muß eben deshalb Z apostolischen Ideal des Anfangs
hin reformiert werden.

Immer steht dieser, aus d.Cl"l] Bedürfnis der Situation
ntisprossenen Deutung e11N€ES Freignisses die traditionalistische

Auffassung gegenüber, welche die Harmonie der ntwicklung
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preıst und die Verbindung Vo Staat un Kirche als VOo  > Gott
gewollt, als Gottesgeschenk empfindet. Fs ıst die kirchliche,
die katholische AÄnschauung VO Ablauf der Geschichte, die ich
C1Ne, die ihrem Aufzeigen der bruchlosen un stetigen
Entfaltung ihrem eil die mächtige Fortschrittsidee der Auf-
klärung vorbereitet hat

Man sieht tief 1 die Geheimnisse der Reformation hinein,
wWenn 11a ihre Geschichtsanschauung prüft und INa  > erkennt
das nıicht 2aNz Ungebrochene der das Gemischte ihrer Hal-
{ung Auf der Seite steht das ZSaNnze Mittelalter unter dem
Spruch Abfall die römisch katholische Kirche 1st Babel der
Papst 1st der Antichrist Auf der anderen Seite betont Ina.  n die
dei gratja sanctı apostatae, W 16 sich Luther selbst großen Her-
Z6eDN5 bezeichnet hat IDER sind die Zeugen der Wahrheit die

den Antichrist gekämpft un die Lehre erhalten
un W IC AD heiliges Feuer weitergegeben haben Es sind oft
die großen Ketzer und Mystiker, welche die persönlich vedachte,
apostolische Sukzession Protestantismus darstellen Ein
unkirchliches und e1nN kirchliches Motiv stehen 1ler 1112 der (ze:
schichtsanschauung höchst charakteristisch nebeneinander und
sind miteinander verbunden. Die Vergangenheit ıst verfallen,
aber reicht doch C11Ne Kette Zeugen der Wahrheit durch
die acht hindurch bis den euchtenden Anfang

ber die protestantischen Kirchen namentlich 1€e Kirchen-
INanNnlDlerTr ihnen haben doch nıcht recht gewagt den Ver-
fall nıt Konstantin beginnen lassen. Sie gehen lieber auf den
obskuren Papst Bonitatius un en Kaisermörder Phokas

Jahrhundert zurück, eleichgültigen Titelfrage den
Keim des Unheils ZU erblicken un für S1 die ersten fünf
Jahrhunderte als die TE1INEN Jahrhunderte reiten Nur die
radikalen Spiritualisten, Sebastian Frank un: äahnliche Geister,
erklären Konstantin für den Urheber des Unheils;: ihre eigent-
iıche Meinung zeig C111 Mann wW1e Campanus: schreibt ‚COXN-
tra Ootum POSt apostolos mundum aber auch Flacius,. der
tapfere Hyperlutheraner, bemerkt die Lehre nd Kul-
tus des Christentums schon zweıten Jahrhundert

Es 1st e1INE reizvolle Aufgabe nachzuweisen die W15-
senschaftliche Umsetzung der Verfallsidee schließlich 1111 und
18 Jahrhundert Zu Idee Vo der Hellenisierung des Christen-
tums führt großen Anschauung, mıiıt der WILr heute
seıt Harnack die alte Kirchengeschichte meıstern Auch dieser

dieser Geschichts-wissenschaftlichen Form steckt hinter

1) Vg s Gottfried Arnold, Die Mystik un (3
schichtsanschauung SCINET Zeit (1923)
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anschauung C1MN relig1ös dogmatisches Motiv, e1D kirchen-
politisches Wollen Auch S16 1St Spiegelbild C1Her Situation Die
Z W ©6 yroße Anschauung VOon der alten Kirchengeschichte ı1st
CeC11C Entdeckung uULSCTET Zeit FKduard Schwartz hat s 1E gemacht
un manche andere sind ı Cc10HNECHN Bahnen
die Finsicht den politischen und Machtcharakter der oroßken
dogmatischen Kämpfe den ersten Jahrhunderten. Hier hat
sich, wWwWeni waill, die äkulariısierung der Kirchenge-
chichte oder besser iıhre Finbeziehung den C 14L HR

großen Strom des geschichtlichen Lebens durchgesetzt

Nur nebenher und vyewissermaßen Rand möchte ich e1NeEe

dritte Anschauung on der Geschichte vermerken, d19 61n Out-
sıder Jahrhundert geahnt nd getraum hat Ich

N Er hat bekanntlich aut die Hadesfahrt Christi 9TO-
Ben Nachdruck gelegt Gerade dadurch wird der Universalis-
1U des Christentums. das bei ıhm mıt allem national edingten

der Religion gebrochen hat ZU Ausdruck gebracht ber
das hat die Kirchenväter schwer vekränkt bel Henoch
Moses, Abraham. kurz die alttestamentlichen Gerechten, haben
den Ruf des remden un guten Gottes, der die Furcht au der
Religion ausschließt un UU die 1iebe verlangt eus bonus
timendus NON est niıcht gehört. Zu tief WarTrell S16 Gehor-
s das (seset7z befangen Nur die Sünder, Kaiın, die
>5odomiten. die Agypter, die Heiden haben den Ruf TNOMMEN
un sınd VO Christus aus der Unterwelt herausgeholt worden.

Mir scheint auch durch diese Phantasıie eiNe euU- S6
hi ® hindurchzublicken, die Vo ferne
die Konzeption VO Gottfried Arnold erinnert. Nicht die (5D-

rechten sind VO  ur ott die Frommen. sondern die Sünder. die Ccdie
Kirche abgelehnt hat”) Das ıst kein Paradoxon. keine Umkeh-
runs des Üblichen. sondern dahinter stecken religiöse Motive.
Das ıst bei dem großen Arnold natürlich differenzierter nd
wıssenschaftlich gedacht. Nämlich eiwa SO} ott Lliebt 1€e Weni-

und Verachteten die Welt erniedrigt die, die ott ı1eben
und VonNn ihm geliebt werden. Ergo hat die überall abgefallene,
blut- und ehrgierige Kirche die persönlich TOMMEN Zeugen
der Wahrheit verfolgt und verketzert, daß 1€e€ Ketzer
meıst die Bekenner der echten, alten mystischen Theologie sind,
die reichgewordenen und brutalen Pfaffen aber die nıt der
YTat Ketzer Man sıeht ıunter dem Gesichtspunkt der

NVel. ] eeh D Gottfr. Arnold Die Mystik un die (Ze=
schichtsanschauung seıner Zeıt 1923
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Frömmigkeit und nıt Hiılfe bestimmter Gedanken Luthers
dreht sich das Geschichtsbild VO her

111
Vor Augustin liegt der Neuplatonismus IL: das lateinısch-

afrıkanische Christentum

ber Clie Geschichtsanschauung des U
ıst 6S schwer. sich außern. weiß nıcht einmal, ob wirk-
lich solche gehabt hat, oder welchem INn S16 ausSsSeC-
bildet hat Für Plotin ist die Welt der Prozeß, dem das Fine
anscheinend aus überschäumender Kraft 6S ist als ob die
JIropfen AUS dem vollen Teller tfallen das Viele au S-
einandergeht lllld durch die Vielheit des Lebens hindurch‘W16-
der die konzentrierte uhe des Finen hinau{fsteigt. Abstieg
un Aufstieg, cdas ıst das oroße Schema, das die Welt-
anschauung Plotins eingezeichnet wird Die menschliche Seele
hat dabei C116 mächtige Funktion. Sie ıst gewıissermaßen das
Schöpfrad, das die goldenen Kimer, die VON oben herunterkom-
MeEN, wieder nach oben zurückbewegt. In ıhr wiıird „der Sohn“
geboren: ıst S1C menschlich und göttlich zugleich. ber
ıst diesem riesenhaften Vorgang, der das Leben der Welt
kosmisch begreift, Raum für die Geschichte?

Wenn INa des Örigenes NENL NX WV mıt Cyprians Testimo-
1e6eN vergleicht 1ST ber die Primitivität des Jatei-
nısch afrıkanischen Christentums erstaunt ort
auf Grund Vırtuosen, großartıgen und ausgeklügelten
Kxegese tiefsinnige Spekulation hin ZzUu christlichen Welt-
anschauung: 1er Aneinanderreihen vonNxn Bibelsprüchen, aus-
backene Leitgedanken, eigentlich „Bibelkunde“ Immerhin, das
Abendland hat ZuUu Beginn des Jahrhunderts EeE1INEN CISCHCH
Iypus des Christentums ausgebildet,. dessen Schwerpunkt
der praktischen Frage nach der salus: AL liegt Wie
kriege ich ECEINEN gnädigen Gott, das iıst die Frage der abend-
ändischen Theologie seıt dem Jahrhundert SCWESCH. Kultus,
Sakrament nd Kirche. das sind die Probleme, un die das In-
tieresse kreist. Dabei ist der anstaltliche Kirchenbegriff heraus-
gebildet worden: aber die Frage wiıll nıcht verstummen, ob
nıcht wenıgstens die das Sakrament spendenden Priester den
‚Geist haben und „TCION MUSSCH, wWenn denn schon darauf

verzichten ıst laß die Kirche selbst die Gemeinde der Reinen
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iıst Vielleicht darf 18  b auch auf das eschatologische Interesse
Abendland hinweisen, au  N dem bestimmende Ansätze

geschichtsphilosophischen Betrachtungsweise hervorgegangen
Sind.

ber auf diesen lateinischen Iypus des ( hristentums wirkt
se1t den vroßen dogmatischen Kämpfen Jahrhundert
er stärker die orjentalische Theologie, speziell: die alexan-
drinische, C11. Man denke 1Ur Hilarius und Ambrosius, aber
auch den christianisierten Manichäismus und alı den atein!-
schen Neuplatonismus, WIC dem merkwürdig spirituali-
stisch gyesinnten Marius Viecetorinus verkörpert ıst den uns das
Buch VO Krnst Benz erst wirklich erschlossen hat

nd 1ler ıst die Stelle die Augustin deı
Geschichte einnımmt

Die eschichte des Christentums verläuft a]s Heranbildung
un Entwicklung TT Iypen, östlichen und west-
lichen, wobei der westliche sich gespalten 1st

Man sollte die alte Einteilung der Kirchengeschichte
fallen Jassen un a ihre Stelle die Geschichte der beiden LyDL-
schen Formen des ( hristentums setzen annn würden auch die
merkwürdigen UÜberschneidungen und Entsprechungen bei der
Herausbildung der beiden Iypen Ce1Nn helleres Licht treten.
Dann würde aber auch das Wesen des Mittelalters eichter
erfassen Das Mittelalter ıst näamliıch nıcht chronologisch

bestimmen und abzugrenzen Es beginnt mıiıt dem Auftreten
Völker der Geschichte nd hat Gegenstand den

Prozeß der Aneignung der Antike, :Z der das Christentum g»
hört. durch eben Cdiese Völker. Das Mittelalter ist also die (5@82
schichte großen geistigen Rezeption durech die SCTMANL-
schen Völker auft der Seite, durch die Slaven auf der ande-
TCIH Seite Die Zentrale der Vermittlung ist für den Westen Rom.,
für den Osten Byzanz Was die Germanen aufts (Ganze SC-
sehen Westen SINC sind die Slaven (OOsten Das eu«e€
Blut eıgnet sich den alten Geist a iıhn dabei bis die Tiefen
wandelnd un umschmelzend. Mir scheint die gyroße Schick-
salsfrage SCIIL, VOrLr die WIL heute gestellt finden., ob dieser
Prozeß der Rezeption jetz Ende ist oder nicht Dann
das Mittelalter ZuUu Ende, sonst leben WIrTr heute och ı1 ihm.

Haben siıch die JUHNSCH Nationen zuerst TEe1N ernend nd
rezeptLv verhalten LINMIMET S16 charakteristischer
Weise M den Geist ınd nicht die technischen Errungen-
schaften bemüht ıst hel ihnen eiwa 111 11 Jahrhundert
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der Indıvidyalsmus erwacht, der nun 1n Mystik und Scholastik
das große Erbe völlig 16 gepragt hat Dieser Individualismus
bleibt hinfort die motorische Kraft der ntwicklung. In der
Reformation ıst die Umsetzung des Frbes S tief geschehen,
daß 1er die spezifisch deutsche orm des Christentums
erreicht ıst: ın der Aufklärung steht der Individualismus
A erstenmal 2a12 deutlich und einseıltig das Frbe auf,
und seitdem ıst diese Auflehnung nıcht verstummt, sondern SC
radezu das IThema der Geistesgeschichte ber alle Reaktionen
un Reformen hinweg geworden. Die Frage scheint I1ır 1U die

sSe1lN, ob der Individualismus ıIn diesem Jlangen Vorgang der
Absetzung und Umwandlung jel posıtive geistige Kralte
eigener Art angereichert hat, daß ın ihrer Formung und
Ausprägung ohne das FErbe der Antike sich selbst aus-

leben und betätigen annn Kine Verarmung wird das zunächst
ohl ımmer se1IN.

ber zurück Augustin! Wenn WIT die Geschichte
des Christentums als die Entfaltung zweıer 1ypen ansehen
dürfen, dann ıst Augustın der Riese, der die beiden
TIypen zusammenhält und ihr Auseinanderbrechen verhi dert
Er hat 1el Östliches 1ın die lateinische Theologie eıinge ührt,
daß cdiese einen ökumenischen Charakter und allgemeine Ver-
ständlichkeit ECWONNCH hat, und hat eiıne Kultur- nd
Kirchenphilosophie entworfen, die das Leben der Staaten und
Kirchen mindestens S stark beeinflußt hat w1€e die byzan-
tinische Idee der Reichskirche die deutschen Könige die
altchristliche, VO  b den Päpsten vertiretene Idee VOo Eigenleben
der Kirche gestütz hat Der Kiniger nd Vermiuittler se1ın,
der die FEinheit des (.hristentums erhält, das ist die elt-
geschichtliche Bedeutung Augustins. Und WIr Luther
un den modernen Katholizismus denken, bleibt diese RoHeAugustins noch lange nach seinem Tod lebendig.

Augustins 02 Bücher Gottesstäét“) umfas-
sSCH ein Werk, das 1m Stil der alten Apologeten gehalten 1S1, und
das diejenigen geschrieben 1St, die den Fall Roms den
treulosen Verehrern Christi ın die Schuhe schieben, während

3) Die Ursache. WarlLtlu  < Bücher sind, dürfte
ın seiner VOTZU en Studie Der Archiıpoeta und der Stil der mittel-
lateinischer Di tung  66 (Romanische Forschungen, an 54, eit 1940,

147) ntdeckt a  en
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auch diese Katastrophe 1ın der katastrophenreichen GeschichteRoms letztlich die Strafe für die eıgene Unmoral sel. Die alten
(Götter haben sich n1ıe Rom gekümmert, und das Kapıtol
ware schon früher erobert worden, yy nicht sSta der schla-
fenden (ötter wenıgstens die Gänse gewacht hätten“ Die Front
des Apologeten Augustin erstreckt sıch aber nıcht U SCdas „Heidentum“, sondern auch und da zeig sich die NECUEC
Situation des Christentums Häresie und Philosophie,daß ın diesem Werk auch ber manche reın wissenschaftliche
Detailfragen diskutiert wird

Das Buch enthält glänzende Formulierungen, aber charakte-
ristischer ist für dasselbe die Bedächtigkeit der Augustinischen
Gedankenführung, der W1€e eın alter Professor, umständlich und
eın wen1ıg pedantisch unter TSSame Interpretation VO  b Bibel-
stellen nd ın vielen polemischen nd gelehrten AÄAuseinander-
setzungen mıiıft der „Literatur“” seıine Ideen zielbewußt und
kenntnisreich darlegt. Die alttestamentlichen Geschichten sind
Tatsachen un zugleich die Zukunft „bedeutende‘“ Sinnbilder,daß Augustin Zusammenhänge und Gesetze der Weltgeschichte
ın Auslegungen der alten Patriarchengeschichten entwickelt,.
darın nıicht selten un 1m Großen Luthers Vorlesungen ber
die Genesis erinnernd. ber dem Ganzen liegt e1ın tiefer Pessi-
M1ISMUS. Das Werk ist VO einem Mann geschrieben, dem 1€eSs
unselige Leben als „eine Art Hölle“ und als eın 1n seinen
Gründen unbekanntes Gottesgericht erscheint, und der den od
eıner Wiederholung der Kindheit vorziehen würde, „Tängt doch
die Kindheit, das Leben unter der Sonne, mıiıt Weinen und
nicht mıt Lachen un weıssagt gewissermaßen, ohne eSs
WI1SSen, welchen Leidensweg sS1€e da betreten hat‘ UOptimistisch
ist lediglich der großartige platonische Ästhetizismus, mıt dem
unter Polemik Z Örigenes, der die Welt als „Strafort” für
die Sünder eıner Welt VOr dieser Welt ewerte hat, die
Schönheit des Universums eWeEeITteE wird.. das „W1ıe eın pracht-volles Gedicht, mıt Hılfe VO  b Antithesen“ die Harmonie der
Gegensätze herstellt.

Von der se1INESs Werks spricht Augustin selbst
öfters. Die ersten zehn Bücher sind gegen die Feinde des (Gottes-
taates geschrieben: un War die ersten fünf SC die, welche

d  1e Götter der irdischen Güter willen verehren: Buch fünf
bis zehn ie, die der Verehrung der Götter WEeESCH
"des Lebens nach em Tod testhalten. Die nächsten zehn Bücher
behandeln Anfänge, Verlauf und gerechten Ausgang der beiden

Staaten. Denn das iıst eine tiefe und wichtige Einsicht
auch der Gottesstaat lebt ın diesem Leben als Pilger un Fremd-
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ling 1 Weltstaat verborgen. So schildert Augustin Anfänge
nd Verlauf der Geschichte der beiden Staaten VO vorzeit-
lıchen Fall der Engel bis ZU Jüngsten Gericht, wobei 1nN
en etzten Büchern die Eintwicklung Welt- und Gottesstaat
auch gesondert vornımmt.

Zunächst also geht u die Frage Polytheismus und
M % und WIT lesen 1ler lange Krörterungen
ber das Leiden, bei dem auf die rechte Gesinnung ankommt,
über den Selbstmord, den b der  - Seelengröße bewun-
ern mMaß, der aber unter allen SCHa durchgenommenen Um-
staänden verwertflich ıst, ber die Dichter, die wıe Plato Is
Feinde der Wahrheit aQus dem Staat verweisen waill, ber die
Dämonen, die, w1e€e schon die alten pologeten erklärten, ıIn den
falschen Göttern und Mysterien verkleidet un verdeckt agıe-
ICH, und VO deren „unlauterem ” Joch Christus die Menschheit
befreit hat

Man sieht aber aus diesen Ausführungen auch, WwW1e eıne
s‘1 Ihre Mythen inden keinen Glauben mehr.

ihre Geschichten klingen nıcht mehr. Man versucht sS1Ee als Sym-
bole oder als ntwicklungen on Natüurvorgängen „retten ;
oder 1301728  — strebht danach, die natürliche Religion, die mytho-
logische Religion nd die Staatstheolozie scheiden und durch
solche Scheidung eınen est erhalten. ber das alles hilft
nichts Die Glocke gibt keinen Klang mehr. Am Überdruß und
Nichtglauben ıst die antıke Religion gestorben. Man sieht aber
auch, wieeineneue Religionsiegt. An Stelle der alten,
fabelhaften Mythen trıtt der christliche Mythus, der 1U aber
nicht als Mythus, sondern als Geschichte verstanden wird. Was
VOo Christus berichtet wird, ist „Geschichte un Wirklichkeit‘,
nicht KFabel w1e der Ursprung der Athene aus dem Haupt des
eus Und auch die TEL großen „Unglaublichkeiten‘, nämlich die
eibliche Auferstehung un Himmelfahrt Christi, der Glaube
der Welt Unglaubliches un der Eirfolg der Propaganda
der Ungebildeten bei den Gelehrten, sind echer geeıgnel, die
Geschichtlichkeit des Christentums stutzen als dieselbe
untergraben. Dabei ıst der als Geschichte verstandene christ-
ıche Mythus keineswegs auf die Persönlichkeit nd Mensch-
ichkeit Jesu beschränkt, sondern gerade das, wWwWas WITr als dog-
matisch bezeichnen uns gewöhnt haben, 1: in en Vorder-
grund. ITrotzdem, der Mythus des Christentums ist an eıne
geschichtliche Person gebunden, und ın dieser, w1e ich SaSch

würde, dogmatischen Form hat die HU Religion gesiegt
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Die Geschichte beginnt bei ÄAugustin 1 Himmel, bei
den Engeln und ämonen, un sS1e endet mıt dem Jüngsten Ge-
richt. em .„„Gericht ohne Erbarmen‘, wWOoO der Doppelausgangder Weltgeschichte 1n der real gedachten V1S10 beata oder 1m
ewıgen Jod, in dem „der Wurm nıcht stirbt un das Feuer
nicht verlischt“ (Jesailas 66, 24) sich verwirklicht. Schon diese
metaphysische, doppelseitige Verankerung der Geschichte zeigt,daß ın Augustins Gedanken ber die Geschichte die ewıgenIdeen und Fragen VOrTr den politischen 1atsachen und ihrer Deu-
tung prävalieren.

Von der Seelenwanderung, Sar als ob die menschlichen See-
len ın Tierleiber eingehen könnten, 111 Augustin wen1ıgwıssen w1e VOoO der indogermanischen Kreislauftheorie, nach
welcher die Seelen einem periodischen, alles relativierenden
Wechsel vo  a Seligkeit und Unseligkeit unterworlien würden,und VOon der Ewigkeit der Welt oder dem unendlichen ntstehen
un Vergehen VO Welten. Hier tinden sich häulfig polemischeAuseinandersetzungen mıt UOrigenes. Die Seelen sind auch nicht
gleich ew1g miıt Gott: vielmehr liegt der christlichen Heilslehre
die zugründe, die sich ın der Zeit voll-
zieht Zeit aber hätte c nıicht gegeben, wenn nıcht e1IN Geschöpf1nNs Dasein getireten en  wäre, dem sich durch Bewegung etwas
verändert. Gottlos aber ist CS Z denken, daß die Seelen, die ein-
mal Ziel der Vollendung angelangt sınd, immer wieder ın
unverdientes Elend herabsinken. Die Zeitrechnung der enesis
ıst zutreffend, mas auch Plinius gelehrt haben, daß die Natur
1m Laufe der Zeit immer kleinere Leiber mıt immer kürzerer
Dauer hervorbringe.

Unsere S gründet Augustin auf das Denken.
In uUNXS5S selbst steckt eın schwaches Abbild Gottes, das ott
immer ahnlicher werden soll „Wir sind, WIT wı1ıssen
Sein, und WIT leben 1€6Ss Sein und Wissen.“ Den Einwand
der Akademiker, das könne Täuschung SEe1IN, ürchtet Augustin
nıcht „Wenn ich mich näamlich täusche, ann bin ich Denn Wer
nıcht 1st, kann sich natürlich auch nıcht täuschen: und demnach
bin ich iıch mich täusche. Weil iıch Iso in, wenn ich
mich täusche, w1€e sollte ich mich ber. meın eın iırren, da 6S
doch gewiß 1st, gerade WLn ich mich iırre. Iso selbst ich
mich ırrte, müßte ich doch eben sSe1IN, mich iırren
können, und deshalb irre ich mich ohne Zweifel nıcht ın dem
Bewußtsein, daß ich bın Denn gut ich weiß, daß ich bin,
weiß iıch eben auch, daß ich weiß.  .6 iesem hohen dealismus
entspricht der seltsame, mıiıt dem Begriff des Moments anı-



Seeberg, Geschichte und G?schächtsansdmuung 39

menhängende. spielerische Zweifel der Wirklichkeit des
Jodes, der vorüber 1ST, wenn man nıcht mehr lebt, nd der noch
nıcht da 1st, solange man aln Leben ist

Man annn das Werk Augustins als eiıne Kultür-
bezeichnen, welche ber em Begriff des

181 * nämlich des ewıgen Lebens, die christ-
lichen Ideen Dominanten ın solchen Betrachtungen acht
Damit hängt auch ZUSaMmM Me daß Augustin Lust und Liebe.Genuß und Freude, auch In der geistıgen Sphäre, stark betont.
Die Lust mu geIst1g se1N, W1€e auch der Körper, der dereinst Na
bleiben, aber dem Geist Sahlz und &AT unterworten seın wird.
Denn auch 1m enseıts bleibt das Materielle des Körpers:;aber das Unfertige und Häßliche wird vergehen, W as Kın-
dern, Frauen nd Greisen seltsam exemplifhizıert wird: un die
unendlich vielen Individualitäten, die Augustin immer wıeder
anstaunt, bleiben erhalten. Das ist die elıg ott leib-
lich sehen: und ıst al Gregors VO Nyssa Verständnis der
Seligkeit als des ewıgen Hungers nach ott erinnert, wenn
INa  b Liest „Der wiıird ANSeTES Sehnens Ende SE1IN, den ohne
Ende schaut, ohne Überdruß liebt, ohne Frmüdung preist. ”

Ausführlich handelt Augustin auch 11 dem W 1 G,
der die Menschen unwiıderruflich der Seligkeit ausschließt,
w1e die Todesstrafe aut Erden sS1e. aUus der Genossenschaft der
Lebendigen ausmerzt. Das Problem,; WI1IEe  . der Leib ew1g Schmerz
emplinden un brennen kann, wiıird mıft dem inweis auf den
Salamander und auf die Vulkane, die brennend leben, schein-
bar gelöst. Denn der zweıte Tod nd die ew1ıge Strafe schließen
sich GTa a UusS. Das Fegfeuer wird als „Möglichkeit“ ZU.  —_
geben

Ks ıst MT nich! zweifelhaft, daß das In Schriften und Blde:a
sich aussprechende Interesse des Mittelalters Jungsten
Gericht, Hölle, Fegfeuer nd .. der Art des ew1ıgen Lebens
durch Augustins Buch mächtig gesteigert worden ist sıch
1eTr bei Augustin selbst ein neues Lebensgefühl 1m Unterschied
von demjenigen des antıken Menschen ankündigt?

leser unversöhnte Doppelausgang der Weltgeschichte wird
durch den Spruch Römer I: 20 nıicht wıderlegt. Denn die „Ge-
iäße des Erbarmens“ sind eben die Erwählten un Nur s]ı1e.
Hier greilit die Lehre VO  - der d entschei-
dend ın den Gedankengang e1In.

Unfraglich ıst S etwas Tietblickendes und Großeé‚ daß
Augustin die Geschichte oder (56-
meinschaften konzentriert, mMas diese selbst noch ‘ so sehr
spiritualigieren. Für ıhre Bewertung ist entscheidend, daß
Ztsehr. A  G a e 374
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dem Natürlichen als dem Geschaffenen „Gutheit‘ zuspricht.
] )as Verderben der Natur besteht ıIn ihrer Unseligkeit,
sS1e ott nıcht genießt. Schon 1e6Ss 1st e1in Beweis tfür die al sich
bestehende uüte der Natur un ihrer Produkte.

Die Gemeinschaft beginnt anders wW1e bei Plato 1ın der
Familie und erweıtert sich über Stadt- und Volksstaat ZU

Völkerstaat oder eich. Staat iıst nıcht NUr, w1€e (‚icero will,
eıne Volkssache, sondern wenn Naln den Begrift Staat detfinie-
TrTenNn wall, muß 11a außer dem olk die Gerechtigkeit heran-
ziehen, die jedem das Seine eibt Gerechtigkeit ist aber dort
nıcht. NO der Mensch ott entzogen und den Dämonen auS-

geliefert wird  . un dort ist auch kein olk Augustin ne1g aber
schließlich eıner Definıition, wonach olk die Vereinigung
vernünifitiger Menschen 1StT, die durch einträchtige Teilnahme
an den VO ihnen geschätzten Gütern geeınt sind

Das Ziel der Staaten un ihr praktischer Sinn ist der
F - Diesen Frieden erstrebt der Mensch VO Natur um
Frieden gehört UOrdnung; nd Ordnung ist „die Verteilung von

gleichen und ungleichen Dingen, die jedem seinen Platz ZU -

weist . Rom, neben Assur und Babel, die eINZIgE Weltmacht
ın der Geschichte, hat nach Gottes Willen und als se1in Instru-
ment den Frdkreis bezwungen, ih' „befriedet” und eıne e1IN-
heitliche Staats- un Gesetzesgemeinschaft durchgeführt. Auch
eine einheitliche Sprache D(l den gleichen Lebensstil hat Rom
den Unterworfenen nd Befriedeten, freilich nach schweren
Kämpfen, auferlegt. Augustin spricht auch onl den
des Völkerstaats oder Reichs Kr sieht die Fragwürdigkeit der
Diege un das ‚Elend der Kriege, die iın einer Art on

humanistisch pazıfistischer Stimmung überhaupt wesentlich
negatıv wertet: sieht die Fehlsamkeit menschlicher Gerichte
un ihrer Meth den; sieht auch 1n die Tragik der Skla-
vereı hinein, die Ausfluß der Ordnung nd Strafe für die Sünde
zugleich ıst; verachtet auch die J oleranz des die Dämonen
verehrenden Staates, die Verwirrung gegenüber der Vielheit
der philosophischen Meinungen, und stellt dem allem cdie FEin-
heitLichkeit der Bibel 1 Gottesstaat, vermutlich mıt em
Nebengedanken die Ketzer, entgegen. ber Gerechtig-
eıt un Friede sınd die großen Stützen des römischen Reiches
un 6S gilt eben für diese Reiche AUT 1€e6Ss Wort Remota
Justıtıa quid sunt CS  a N1ıS1 agua latrocinia? Eis ıst eın
Zweifel, daß nach Augustin das römische eich on ‚ott
stanmımt: ennn „der eıne un wahre Gott, der bei der Mensch-
heit mıt Gericht un! Hilfe ole1ibt, hat den Römern die Herr-
schaft ın dem Zeitpunkt gegeben, da c wollte, un ın em
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Umfang, w1€e iıh wollte  e“ Es ıst alles Gottes Wiılle und dieserWille ist VO.  b pädagogischer Art Geschichte iıst Erziehun Dasıst das Griechische bei Augustin.

Hinsichtlich der in dem Kulturstaat, w1ıeıhn Augustin vor Augen hat, e1ibt eıne Art VO Abriß der
Geschichte ihrer Verbindung mıiıt der Theologie, WwWIeEe H19 ihn
eiwa auch bei Porphyrius oder Nemesius lesen ann Es fehlt
auch nıcht die alte Alexandrinische Schulmeinung, daß Plato
nıcht VO Jeremias, aber VO Moses abhängig sSe1 und VO  > ıhm
gelernt habe, w1e INnan al eıner Lehre VO der . Weltschöpfungsehen könne. Die Menschwerdung, R der sıch der Hochmut der
Philosophie stoße., sSe1 doch nıcht unwahrscheinlich, weil die
Platoniker selbst der Seele die Kraft zuschreiben, daß sS1e dem
(seist Gottes, en S1€e Sohn Gottes .8 gleichwesentlich
werden könne. Man stößt : aber bei Augustin immer mehr autf
Sonderlehren. muıt denen sich auseinandersetzt, und selbst
1n der Auseinandersetzung mıt Hermes tallt der Nachdruck aut
den offiziellen Polytheismus, nicht aut die Mystik.

Die Christianisierung des römischen Reiches hat
Augustin durchaus DOS1ULV gewertet, w1ıe die offizielle
Kirche ımmer getian hat Der große Umschwung, den und
seinNne Zeit erlebt haben, als die Verfolger des Christentums
gläubig wurden, erscheint ihm als ebenso wunderbar, wWw1€e die
Kreignisse des Fndgerichts, die als solche tfeststehen, DU nıcht
1n ihrer Reihen{folge. ott hat Konstantin den Großen
mıt Erfolgen überhäuft, iıhn die „Schwester Roms  .. ohne Tem-
pel und ohne Bilder Dämonen yründen Jassen., ihm nach
siegreichen Kriegen die Alleinherrschaft verliehen un: ihn
hochbetagt Altersschwäche sterben lassen, nachdem cdas
eich seinen Söhnen hinterlassen hatte

1n der Kirchengeschichte liegt Augustin fern:;: viel-
leicht auch deshalb, weil eiwas davon weiıß, daß alles Geist-
iche NUuUr 1m Leiblichen exıstiert und mıt ihm dauernd verbun-
den ıst; eıne reıin spirituale oder ideale geschichtliche Erschei-

ibt nıcht: alles was exıstiert, ıst göttlich und irdisch
zugleich. Glücklich aber sind christliche Kaıser, nıcht
weil S1e lang regıeren nd das eich ihren Söhnen vererben,
sondern weil sS1E sich der Schmeichelei und Kriecherei nıcht
betören lassen, eingedenk dessen, daßl Ss1e Menschen sind, weil
S1Ee ott fürchten un lieben und seıne Verehrung ausdehnen.
weil s1e zögernd strafen un heber Nachsicht üben Analog da-

wird der Christ ein öffentliches Amt tühren, daß
niıcht die Macht un Ehre, sondern die Leistung liebt, un daß
ih die Liebe ZUT Wahrheit immer wieder ZULT Muße drängt,
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der die Betrachtung möglich 1ST während die Liebe ZU.

Nächsten ihn den Staatsdienst hineinführen wird Hier spricht
der antıke Mensch für den die Arbeit mehr Sache der Skla-
V  b 1ST

Die Schriıf selbst zZe1Ig die Existenz Gottesstaates.
dessen Bürgertum ZU erwerben uUuXnsSs Sehnsucht 1st Ihm steht
der Weltstaat gegenüber der viele Götter hat Die Vorge-
schichte der beiden Staaten, die faktisch ineinander verflochten
un vermeng sind liegt bei den Engeln, und iıhr Ende liegt
1111 Jenseits

Eis 1sSt ohne Frage C1Ne tiefe un oroke Konzeption, die
Weltgeschichte als den Kampf PEANSCAHHE Sozial-
gebilde aufzufassen und überhaupt die chicksale des indı-
viduellen Lebens als Äußerungen un Wirkungen VO umfas-
senden Gemeinschaften verstehen.

Noch wirksamer geworden 1st aber der Gedanke., daß e1Ne€e
Gottesgemeinschaft ex1ıistierti ber Völker und

un doch ihnen lebendig sich. verwirk-
lichend So die C1ivıtas dei einfach m1T der Kirche
iıdentisch 1St schr hat diese Vorstellung den Begriff der

übernationalen Kirche geschaffen un: SC die altere
Wirklichkeit der vielen autonomen Kirchen durchgesetzt
Die Vorstellung VO der C1vıtas dei hat em Imperium der
römischen Kirche en Weg gebahnt Erstaunlich realistisch
1st Cdie Idee, Jaß die beiden Sozialgebilde auf Erden
ineinander verschmolzen 6ig und daß auch die
C1LV1ias dei wirklich 1Ur Rahmen der cıyıtas errena werden
annn Der Geist braucht das Fleisch, das Christentum die Kul-
IUr dieser Welt, 6S wirklich werden soll 1ı1ne tiefe Wahr-
heit, die INLMmMer wieder verlorengegangen ıst nd ı1HNLINECL wieder
erobert werden muß, ıst hiermit ausgesprochen.

Man hat vielleicht zuviel ber die Bedeutung dieser Begriffe
nachgedacht und zuviel S16 hineingefragt Reitzenstein W 165
auft die Analogie der himmlischen Stadt W16 S16 bei den Mönchs-
vatern vorkomme, ZU C1LV1tlas dei hin Andere meınten, die ent-
scheidenden Begriffe deckten sıch mıiıt Staat und Kirche Wieder
andere erklärten. die beiden Begriffe e1€6 OZUsagen die
‚Ideen  6 Platonischen Sinn, die hier tür Staat un Kirche
stehen. All das SC1 SOTSSamı unterschieden., daß das Resultat
ZW E1 Begriffspaare ( iEW Dabei ist es unfraglıich, da CS Stellen
gibt, denen cıyıtas dei un Kirche sich decken, und ebenso
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andere, denen S16 65 eben nıcht tun Lassen das al
selbst sprechen!

Hs xibt also Z W E1 „Genossenschaften“ die e1Ne der yuten
Engel un der gyuten Menschen, die andere der bösen Engel
und der bösen Menschen Die Glückseligkeit der 1st
der Hingabe ihres Willens al ott begründet die Unseligkeit
der andern Genuß der Richtung ihres Willens auftf sich selbst
Das sind die Feinde Gottes, die aber ihre Natur nıcht Von
e1INe zweıten Urwesen neben ott haben, sondern deren böser
Wiılle ihre Natur selbst verdirbt und schlecht acht Diese Ges
danken werden durch die Reflexion auft das eın vertieft Die
Guten sind glückselig. weil S1E€ dem gehören der allein 1SI1
Der OSe Wille aber 1ST ‚Nichts” Alles ute chlechthin ann
irgendwo exIistieren Böses chlechthin nirgends Den bösen
Willen also der bösen Kngel muß C117 Etwas bewirkt haben, 11
dem eın Wille wWar ber das darf nıcht mißverstanden WEeT-
den Augustin betont wieder, daß die Endlichkeit nicht
Ursache, sondern Folze der Sunde ı1st

Die beiden Staaten. auf die sich das vielgestaltige Leben
reduzieren läßt bestehen al den Menschen, die „nach dem
Geist un nach dem Fleisch leben wollen nd ach em
Fleisch leben heißt „.nach dem Menschen leben nd nicht nach
ott heißt ott gebrauchen, die Güter dieser Welt g C
nıeßen Beide Genossenschaften erstreben und finden Frie-
en. der ihrer Art entspricht WEeI Lieben sind ihrer Ent-
stehung beteiligt einmal die bis AA Verachtung des Menschen
selbst gehende Gottesliebe. dann die bıs ZUFLF Verachtung Gottes
gesteıigerte Selhstliebe So kommt alles auf den Willen aM der
alle Regungen i1111 Menschen beherrscht. Den gyuten Willen hat
der Mensch als Geschöpf Gottes. der Ose Wiılle ıst e1NeE Art
Abfall (sottes Werken ZUIMN CISCHCH Werk

So stehen die beiden Staaten nebeneinander: zeitliche Guüter
brauchen beide., un zeitliche bel kommen über beide: g —_
schieden sind 16 dadurch daß der e1Ne Glaube, Liebe, Hoff-
Nung 11 sich rag der andere aber nicht geirenn aber werden
S1e etzten Gericht ohne Erbarmen. indem jeder annn das
ihm zukommende Ende inden wird das doch eın Ende 1st

dam au  N der Vater der beiden Staaten. ber die cıyıtas dei
beginnt mıiıt Seth. die Cıvıtas terrena mıt Kain. dem Bruder-
mörder., dem Romulus „entspricht .

1ın eil des I1 ıst nicht L se1Ner selbst
willen eingesetzt worden. sondern 138801 auf den himmlischen
Staat hinzudeuten 5So lebt der Frdenstaat gewıissermaßen
ZWE1 Formen. CEHOGFT tatsächlichen un symbolischen Er
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geht durch alle Völker hindurch: auch das olk Israel ıst nıcht
etiwa Gottesstaat, sondern rag ıhn selbst un zugleich den Welt-
sSTaa In sıch In diesem Staat. dessen hervorragendster Iypus
Rom 1St, herrscht Kampf; Kampf der Guten Cdie Bösen
und Kampf der Bösen untereinander. Es ıst eiIn Zustand der
Unbotmäßigkeit, der w1e€e eiıne Krankheit dort herrscht, un
dessen Ursache etzten Endes die Selbstsucht und der „Ge-
brauch (Gottes für siıch selbst ıst Auch die aäaretiker sind Bür-
SCr der cıvıtas terrena. der ‚WarT nach Frieden auch In geringen
Dingen verlangt, der aber schließlich, durch Kämpfe un VCT'-

gängliche 5iege zerteilt, kein Staat mehr sSeın wird.
uch der s d reicht durch alle Völker hın-

durch Seine Angehörigen können sich auch unter den Heiden
belinden: freilich werden das immer L1UT „einige” SeIN. Er lebt
also In allen Völkern und Sprachen, ohne aber die nationalen
Besonderheiten nd Lebensgewohnheiten Zı stoOren:;: Ja wird
alles fördern. dem ırdischen Frieden dient, der in innerer
Beziehung ZU himmlischen Frieden steht Einen besonderen
Lebensstil kennt der (Gottesstaat nıcht Man annn ein Leben
der Muße tführen oder ein öffentliches Amt übernehmen oder
e1in 4UuSs Arbeit un Betrachtung gemischtes Leben ühren. Ja
Gottesstaat und Erdenstaat leben auf dieser Welt ın elıner Art
VO Symbiose. Konflikte ergeben sıch reilich immer ber der
Gottesverehrung. Denn das Grundgesetz des (sottesstaates ist
die Verehrung des eınen Gottes: und Augustin ıst stolz dar-
auf, daß der Gottesstaat die Teufel ın Bewegung gesetz-
ten aäaretiker nıcht duldet, anders w 1e die „S5taaten der Verwir-
rungen , die nıchts 1e sich wıdersprechenden Philo-
sophen unternommen haben ur 1oleranz ist. ım Gottesstaat
eın Platz ber die Ketzer stählen die Weisheit un die (5e-
duld der Frommen, un die Verfolgungen vernichten 1€e christ-
iche Religion nıcht. sondern stärken S1e. .50 schreitet die
Kirche ler mıt dem Gottesstaat identiliziert fort auf
ihrer Pilgerfahrt zwischen Verfolgungen durch die Welt un:
Iröstungen durch Gott: und das ar immer auf dieser Welt.
iın diesen bösen Lagen, Von bel a den als den ersten ED
rechten se1ın gottloser Bruder erschlug, un wird es bleiben
bis ZU Ende dieser Welt.“ Am Ende der Tage werden die
beiden Staaten ın dem anz Umfang, den S1e annn haben
werden. aufeinander prallen. Das ist die tle „Verfolgung“
durch Gog und Magog.330  Untersuchungen ;  geht durch alle Völker hindurch; auch das Volk Israel ist nicht  etwa Gottesstaat, sondern trägt ihn selbst und zugleich den Welt-  staat in sich. In diesem Staat, dessen hervorragendster Typus  Rom ist, herrscht Kampf; Kampf der Guten gegen die Bösen  und Kampf der Bösen untereinander. Es ist ein Zustand der  Unbotmäßigkeit, der wie eine Krankheit dort herrscht, und  dessen Ursache letzten Endes die Selbstsucht und der „Ge-  brauch“ Gottes für sich selbst ist. Auch die Häretiker sind Bür-  ger der civitas terrena, der zwar nach Frieden auch in geringen  Dingen verlangt, der aber schließlich, durch Kämpfe und ver-  gängliche Siege zerteilt, kein Staat mehr sein wird.  Auch der Gottesstaat reicht durch alle Völker hin-  durch. Seine Angehörigen können sich auch unter den Heiden  befinden; freilich werden das immer nur „einige“ sein. Er lebt  also in allen Völkern und Sprachen, ohne aber die nationalen  Besonderheiten und Lebensgewohnheiten zu stören; ja er wird  alles fördern, was dem irdischen Frieden dient, der in innerer  Beziehung zum himmlischen Frieden steht. Einen besonderen  Lebensstil kennt der Gottesstaat nicht. Man kann ein Leben  der Muße führen oder ein öffentliches Amt übernehmen oder  ein aus Arbeit und Betrachtung gemischtes Leben führen. Ja,  Gottesstaat und Erdenstaat leben auf dieser. Welt in einer Art  yon Symbiose. Konflikte ergeben sich freilich immer über der  Gottesverehrung. Denn das Grundgesetz des Gottesstaates ist  die Verehrung des einen Gottes; und Augustin ist stolz dar-  auf, daß der Gottesstaat die vom Teufel in Bewegung gesetz-  ten Häretiker nicht duldet, anders wie die „Staaten der Verwir-  rungen“, die nichts gegen die sich widersprechenden Philo-  sophen unternommen haben. Für Toleranz ist.im Gottesstaat  kein Platz. Aber die Ketzer stählen die Weisheit und die Ge-  duld der Frommen, und die Verfolgungen vernichten die christ-  liche Religion nicht;, sondern stärken sie. „So schreitet die  Kirche — hier mit dem Gottesstaat identifiziert — fort auf  ihrer Pilgerfahrt zwischen Verfolgungen durch die Welt und  Tröstungen durch Gott; und das war immer so auf dieser Welt,  in diesen bösen Tagen, von Abel an, den als den ersten Ge-  rechten sein gottloser Bruder erschlug, und so wird es bleiben  bis zum Ende dieser Welt.“ Am Ende der Tage werden die  beiden Staaten in dem ganzen Umfang, den sie dann haben  werden, aufeinander prallen. Das ist die letzte „Verfolgung“  durch Gog und Magog.  —_ Auch die Säkularisierung des Milleniums, wie Troeltsch es  formuliert hat, durch Augustin treibt zu der Ineinssetzung von  Gétié_ss‚tgat und Kirche, die, je wgiter das Werk fortschreitet,Auch die Säkularisierung des Milleniums. Ww1e€e Troeltsch
formuliert hat, durch Augustin treibt der Ineinssetzung VO.  ;

Goltesstaat und Kirche, 1e, Je wg:iter das Werk fortschreitet,
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desto öfter vorgenommen wırd „Jetzt schon ist die Kirche das
eich Gottes un das Himmelreich”; U daß auf Erden auch
die Bösen iın der Kirche sind. während ach der großen Um-
wandlung u gute Bürger den Gottesstaat bevölkern werden.
ber immer wieder reagıert gegenüber diesen massıven (36:-
danken der feinere Spiritualismus Augustins. Wohl lehrt er,
daß die Sakramente Ur der fruchtbar genießt, der dem Leib
Christi zugehört also weder Häretiker noch Schismatiker
aber der Sakramentsgenuß allein acht nıcht die Zugehörigkeit
ZU  — Kirche aus und sichert nıcht SCSCH die ewıgen Strafen des
etzten gygnadenlosen Gerichts. Dazu ıst die Liebe notwendig.
Und Roms Prärogative richtet sıch der aus dem Bewußt-
se1ın der alten Afrikanischen Kirche gedachte Satz, daß WIT
Christen nıcht Petrus gy]Jauben, sondern en. den
Petrus geglaubt hat, daß WIT nıcht „verzaubert‘ sind durch
Zauberformeln des Petrus, sondern ‚erbaut“ durch seine Pre-
digt ber Christus. ‚Petri Meister 1ın der Lehre, Christus, ist
auch eister“

Vielleicht ist CS UL, In cdieser Darstellung die Dinge ın einer
geEW1ISSEN Unbestimmtheit stehen lassen: das scheint mir dem a  K
Buch Augustins mıt seinen hin- und herwogenden Gedanken am
meısten entsprechen. Manche VO eınen Gedanken erschei-
NeN uns Iremd;: andere wirken wWwW1€e selbstverständlich. Man wird
jedoch bei der Beurteilung nicht verSESSCH dürfen, daß 65 der
größte KErfolg 1Sst, der menschlichem Denken beschieden ıst,
e seine Ergebnisse selbstverständlicher Besitz und al

nymes Geistesgut geworden sind. Kingehen In die Geschichteheißt mıt ihr Verschmelzen.

4) Fın kurzer inwels ur Frage Augustin und Luther Auch
Augustin hat cdie Christusschau gehabt, die WIT bei Luther finden
Christus ist für ihn. auch der 1mM Sterben Sıiegende, der ın der KEr-nıedrigung Erhöhte. Das Waort ın der Weissagung der Anna, der
Mutter Samuels, „der Herr tötet und be. 1. Könige 29 1—10) be-
zıeht Augustin auf hristus, der Vo GoHt erniedrigt und rhöht
wurde. Was fehlt b Augustin? hm die tropologische Exegese,
die Anwendung des Urbildes Christus auf den Menschen em
Luther diese Sicht der Gestalt Christi auf den Menschen nach der
Regel der mittelalterlichen Exegese anwandte. fand 6r seıne
Rechtfertigungslehre.


